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Schinkelwettbewerfo 1908 auf dein Gebiete des Hochbaues
D o  r f a n f a g e

M itgotcllt vom s
Berichterstattor des Beurteilungsausscliusses Stadtbaurat  Reinhold Kielil in Berlin-Rixdorf

Schluß aus Nr. 31 Seite 100
K o lo n i s t e n s i e d e lu n g  (Abb. 371— 375) Bei den Bauernhöfen hä tten  die Küchen so geleg t sein

D er E n tw urf zeichnet sich durch einfache Form gebung aus, | müssen, daß von ihnen aus der Hof zu iiborschen ist. Gegen 
welche dem dörflichen C harakter en tspricht. die A nordnung dor übrigen Räume läß t sich nichts w esentliches

Die A nordnung der B aulichkeiten um don D orfanger is t einwenden. Auch hier verd ien t der einfache sachliche C harakter
im allgemeinen zweckmäßig, der K rug  w äre besser an die der Fachw erkbauten  lobend hervorgehoben zu werden.
K reuzung der H aup tstraße  gelegt worden. D er an sich sehr T rotz der M ängel in den G rundrissen muß doch anerkannt
lobenswerte Gedanke, die Baugruppe m it der K irche durch er- werden, daß es dem V erfasser durch eine fleißige und liebe
höhten S tandpunkt hervorzuheben, is t  durch die zu reichliche volle B earbeitung dor Aufgabe gelungen is t ,  im Aeußeron
Bepflanzung m it Baum reihen gestört. un ter Verm eidung jeder reicheren Form engcbung den schlichten

Bei der K irche is t die der äußeren E rscheinung zu Liebe dörflichen C harakter der A nlage sehr g u t zum A usdruck zu
vorgenommene V erbreiterung an der Orgelempore im Innern bringen,
n icht golöst. Die K onstruktion  der Chorüberdeckung und des
D ackstulils is t  n icht einwandfrei. Die V erbindung des P farr- W in d m ü h le  m it  M ü h le n s te in  (gezeichnet)
hauses m it der S akriste i is t  unbequem. (Abb. 376—382)

Die Räume des Pfarrhauses sind sachgemäß angeordnet. Die G esam tanlage des Dorfes m it dem großen A ngor und
Die indirekte Z ugänglichkeit des Badezim mers is t  hier ebenso den vielen Straßenzügen, sowie säm tliche Gebäude machen den
bei den Lehrerw ohnungen wegen der unbequemen V ersorgung E indruck großer W ohlhabenheit und tragen  m ehr das Gepräge
m it W asser n ich t em pfehlenswert. eines L andstäd tehens als eines Dorfes. D as Gesamtbild w irk t

Bei dem Schulhause sind die K lassen und Eingänge rich tig  jedoch durchaus gefällig und die Gebäude sind zweckmäßig und
angelegt, die W ohnungen sind angemessen. reizvoll um den A nger g ruppiert. Die ganze Aufgabe is t sehr

Im  K ruge sind die Küche und die E in trittsh a lle  ungenügend fleißig und sorgsam  durchgearbeitet,
beleuchtet, der V erkaufsladen is t zu klein. Die A nlage dor Die Abmessungen der K irche entsprechen dem Program m ,
T errasse im 1. S tockw erk und des Vereinszim mors erscheint als nu r is t dio Orgelempore etw as w eit in das Schiff lünoingezogon.
ein n icht zu reeh tfortigender Notbehelf. Die Frem denzim m er Beim Innenraum  is t dor dörfliche C harak ter g u t  getroffen, wie
müssen alle unm ittelbar zugänglich sein. Die W ohnung des die reizvoll dargestellte farbige P erspektive ersehen läßt. Der
W irtes  im 2. S tockw erk is t  unzweckmäßig. äußere Aufbau is t im allgemeinen geschickt entworfen. Im

Neben der Schmiede feh lt ein Kohlenraum . Die Lage der P farrhause is t  die A bm essung und A nzahl der Räume zu reich-
W ohnung im 1. Stockw erk kann n icht als rich tig  angesehen werden. ! lieh, aber sonst zweckmäßig angelegt. Die A rch itek tu r des Aeußeren

D ie K opfleiste dieser Nummer is t  von Herrn Regierungsbaum eister G u s t a v  K a s s b a u m  entworfen. 40
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m it dem turm gekrönten  E rker erscheint zu wenig ländlich, 
m ehr villenartig .

Auch bei der Schule is t  der G rundriß reichlich groß be
messen, sogar ein Lehrm ittelzim m or zugegeben. Zu bemängeln 
is t  die schlecht beleuchtete Küche h in ter der V eranda. Die 
T rennung der beiden W ohnungen im Obergeschoß is t  n ich t ge
nügend durchgeführt.

Die G esam tanlage des K ruges is t  g u t durchdacht entworfen, 
besonders ausgebildet is t  die Som m erw irtschaft m it b reiter 
Terrasso vor dem Saale. D er G rundriß des K ruges se lbst m it 
dom Saal is t  zweckm äßig für einen zahlreichen Besuch an
gelegt. Die Kojen im Saal sind jedoch zu eng und en tbehr
lich. W ie das farbige B la tt zeigt, is t die Innenarch itek tu r des 
Saales eine rech t reizvolle. Im Obergeschoß is t  die W ohnung 
des W irte s  n ich t günstig  von den Frem denzim m ern getrennt.

Die L ösung der Schmiede is t geschickt im G rundriß, sowie 
in der äußeren Erscheinung.

Die Gesam tanlage des großen Bauernhofes und der G rund
riß des W ohngebäudes is t  zweckentsprechend, auch die Fassaden- 
ontwicklung is t geschickt gelöst.

D er G rundriß des kleinen Bauernhofes is t als in teressan t 
zu bezeichnen.

D o r f g e m e in d e  (Abb. 388—387)
D er D orfplatz m it den einzelnen ihn umfassenden Gebäuden 

zeig t ein geschlossenes Bild von g u te r W irkung. Doch wäre 
es für den V erkehr und die B enutzbarkeit g ünstiger gewesen, 
wenn die H aup tstraße  s ta t t  in der Diagonale an einer Seite des 
P la tzes en tlang  geführt worden wäre.

Bei der K irche wäre der V erfasser zu einer 
dem D orfcharakter mehr entsprechenden Ge
s ta ltu n g  des Innenraum es gelangt, wenn er sich 
n icht für die W ahl eines eisernen Dachbinders

Lageplan

Phmtif

itW 1'

Schaubild

Kirche mit PfarrhausDorfkrug (Ostseite)

Abb. 371—375. Kennwort: „Kolonistensiedolung“. V erfasser: Großherzoglich H essischer Regierungsbauführer Sipt. Jug. G e o r g  S c h e r e r  in Gießen
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Dorfkrugsaal

Pfarrhaus

Pfarrhaus

t . ’on

Schulhaus (Hofansicht)
Abb. 376—.".82 Kennwort: Windmühle m it Mühlenstein (gezeichnet) Verfasser.: Regierungsbau führer Sipi. gitfl. L u d w ig  S c h e ib n e r  in Wiesbaden

Lageplan Schulhaus
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Dorfkrug, Grundriß

gegeben und den C harakter eines 
niederdeutschen Dorfes in Backstein
bauweise g u t getroffen.

Von den genannten Entw ürfen 
erhielten bei der A bstim m ung über 
die E rte ilung  des ersten  Preises 
7 Stimm en der E n tw urf „An de 

W a te rk a n t“
5 Stimm en der E n tw urf „L. H .“
1 Stimm e der E n tw urf „Franken- 

siedelung“ .
E s h a t somit der E n tw urf „An 

de W ate rk an t“ die absolute M ehrheit 
für den Schinkelpreis erhalten, die 
übrigen 7 Entw ürfe erhielten die 
P lak e tte  m it dem Bildnisse Schinkels.

Die B eurteilung  der A rbeiten w ar 
für das P reisgerich t bei den m annig
fach gu ten  Lösungen eine in teressan te, 
die Entscheidung bei den in die engere 
W ahl gelangten  n ich t leicht, wie aus 
der A bstim m ung zu ersehen ist. Ihnen, 
meine H erren , die Sie den erhofften 
E rfolg aus diesem W etts tre ite  davon
getragen  haben, ru ft der B eurteilungs- 
A usschuß ein fröhliches Glück auf für 
die fernere Laufbahn zu; die, welche 
diesm al vergeblich gerungen haben, 
mögen den M ut n ich t sinken lassen, 
in E rinnerung  an jenen  W ahlspruch, 
den Goethe als M otto vor seine 
Selbstbiographie se tz te :

T agep]an 0  ¡i-'q o a p d c  äv&pcoTiOQ oTj natosösrai.

D as K önigliche Technische Oberprüfungsamt hat die Entwürfe mit (len Bezeichnungen „An de W aterkant“, „Volkslied“, W indmühle mit JJflhlenstein (gezeichnet), „L. H .“, „Lebensfrage“ und „Frankensiedelung“, sow ie ferner die Entwürfe m it den Bezeichnungen „Was du ererbt von deinen Vätern hast“, „Walküre“, „Wald und W iese“ und „Heim atklänge“ als häusliche Rrobearbciten für die S taatsprüfung im Baufach angenommen.
A ls .Verfasser ergaben sich bei den Entwürfen m it den Bezeichnungen:„An de W aterkant“: Herr Regierungsbauführer (jetzt Regierungsbaumeister) G u s t a v  K a s s b a u m ,

„L. H.“ : Herr Regierungsbauführer 3>ip[.=3tm. C a r l G a i l w i t z ,  „Frankensiedelung“: Herr Regierungsbauführer 3>ipX.=3nfl. E r ic h  M e f f e r t ,  „Dorfgemeinde“: Herr Regierungsbauführer S ip h on «. W a l t e r  K le e m a n n ,  „Kolonistensiedolung“: Herr Großherzoglich H essischer RegierungsbauführerS)if>I.=3ttfl. G e o r g  S c h e r e r ,„Lebensfrage“: Herr Regierungsbauführer EitiDSiiR. G e o r g  S t e p h a n ,  „Volkslied“: Herr Regierungsbauführer H e i n r i c h  K a i s e r ,; Windmühle m it Mühlenstein (gezeichnet): Herr Regierungsbauführer Sip[=3im. L u d w i g  S c h e i b n e r ,  '
„Wald und W iese“: Herr Regierungsbauführer S lp l.^ n s. A n t o n  v o n  W e r n e r ,  „Heim atklänge“: Herr Regierungsbauführer 2ipi.=3nfl. f t a n s  K i e i n s c h m l d t .  „Was du ererbt von deinen Vätern hast“ : Herr Regierungsbauführer Hetzt Regierungsbaum eister) M a r t i n  K i e ß l i n g  und „Walküre": Herr Regierungsbauführer Sipkgitfl. R i c h a r d  W e n k e .

Dorfkrug, Äeußeres

Dorfkrug, Inneres
Abb. 3S3—SST. Kennwort: „Dorfgemeinde“ V erfasser: Regierungsbauführer Sipi.=3it8. W a l t e r  K l e e m a n n  in Charlottenburg

entschieden hätte . Die A usbildung der Giebelwand über dem Chor 
is t  aus dem G rundriß n ich t begründet, ihr Zusam m enhang m it 
den beiden als Absiden ausgebildeten Nobenräumen is t sehr ge
k ü nste lt und überflüssig, ebenso wie die zweite Emporentreppe, 
die n u r aus Sym m etriegründen des A eußeren wegen angelegt ist.

Im  D orfkrug h ä tte  der F estsaal etw as intim er ausgebildet 
werden können. Die dem W irt als W ohnung zugemessenen 
Räume sind zu reichlich bemessen.

Bei der Schule is t der Zugang zur W ohuung des unver
heirateten  L ehrers n ich t genügend von der anderen W ohnung 
getrennt.

D er V erfasser h a t sein A ugenm erk vorwiegend auf die 
äußere E rscheinung der B auten  und die gu te  G ruppierung ge
legt. Es wäre zu wünschen, er h ä tte  durchweg die zweckmäßige 
G estaltung der Innenräum e m ehr berücksichtig t. Im  A eußeren 
h a t er die intim en Reize ländlicher Bauweise glücklich wieder-
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Die Stellung der Arcliitekten und Ingenieure in den öffentlichen 
und privaten Verwaltungen

R e d e  z.yir E r ö f f n u n g  d e r  18. W a n d e r v e r s a m m l u n g  
des  V e r b a n d e s  D e u t s c h e r  A r c h i t e k t e n -  und  I n g e n i e u r - V e r e i n e ,  g e h a l t e n  in D a n z i g  

am 31. A u g u s t  1908
von dom

Verbandsvorsitzenden Ingenieur lt. Reverdy in München

Die S tellung der A rch itekten  und Ingenieure im öffentlichen 
Leben unseres V aterlandes is t  ein Gegenstand, um des

willen unser Verband gegründet worden is t  und m it dem in 
seiner A llseitigkeit oder nach seinen einzelnen Beziehungen hin 

unser V erband sich immer wieder beschäftig t hat. W enn im 
vorigen Ja h re  beschlossen wurde, diese F rage in allgem einer 
Form  wieder in A ngriff zu nehmen, so rech tfertig t sich dies 
daraus, daß die Anschauungen über dieses Problem  bei den 
A rchitekten und Ingenieuren selbst eine W andlung erfahren 
haben, die näher zu untersuchen und festzustellen von B e
deutung für uns selbst, viel m ehr aber noch für unser ganzes 
Volksleben zu sein schien.

Es hieße, den G ründern und ersten  L eitern  unseres V er
bandes unrech t tun , auch nur den Anschein zu erwecken, als 
ob ihnen ideale Bestrebungen fremd gewesen seien und sie nu r 
darauf ausgegangen w ären, sich und ihren Fachgenossen Titel, 
R ang und Einkommen in persönlich befriedigender W eise zu 
sichern. W enn dennoch solche Fragen  in jenen Anfängen des 
S tandesbew ußtseins im V ordergrund standen, so kam dies da
her, daß in D eutschland infolge der V erarm ung durch die 
Kriege des 17. Jah rdundcrts  und infolge der Z ersp litterung  und 
M ißw irtschaft des 18. Jah rh u nd erts  der neue S tand der A rchi
tekten  und Ingenieure sich e rs t viel später und u n ter stärkerem  
D ruck älterer bevorrechtig ter S tände bilden konnte als in 
anderen europäischen L ändern, und daß er also wenig an
ziehend auf Personen w irkte, dio durch ihren Z u tr i t t  dem neuen 
S tand Ansehen und U n te rstü tzu ng  aus den herrschenden Kreisen 
hätten  zuführen können. Dabei nahm das technische Neu
schaffen so rasch  einen gew altigen Umfang an, daß die Tech
niker ihre ganze K raft davon allein in A nspruch genommen 
sahen und sich n ich t auch noch der Pflege, Entw icklung und 
N utzbarm achung ihrer Schöpfungen und deren weiterreichenden 
W irkungen zuwenden konnten.

So blieben A rch itek t und Ingenieur gesellschaftlich und 
fachlich isoliert. Es gelang ihnen kaum, in den rein technischen 
Gebieten ihrer T ätigkeit U nabhängigkeit zu erlangen, noch viel 
woniger erreichten  sie Einfluß auf dio sozialen und geistigen 
Beziehungen ihres H andelns. W ährend in D eutschland das 
G elernt- und Studierthabon auf die G estaltung ganzer Lebens
schicksale oft m ehr Einfluß ausübt als W issen und Können, sah 
sich in technischen Dingen die schulm äßig erworbene Sach
kenntnis im H intergrund  gehalten; an dor Oberfläche haftende 
Em pirie w urde der bis zum Kern der Sache vorgedrungenen 
E rfahrung  m eist vorgesetzt und durch den Zw ang der äußeren 
Form  n u r zu oft die innere T riebkraft erstickt.

Die Allgem einheit fühlte wohl die Folgen dieses System s, 
blieb aber noch lange in der A u to ritä t der althergebrachten 
V erw altungseinrichtungen so befangen und auch uneigennützigen 
W arnungen gegenüber so g leichgültig , daß die von den Tech
nikern ausgehenden Angriffe bis zum Ende des 19. Jah rhunderts  
immer w ieder auf Aeußerliches und Persönliches zurückfallen 
mußten.

Doch konnten alle Hem m ungen das A nwachsen der neuen 
Bew egung n icht auf halten. Dio Technik sch ritt n ich t nu r auf 
ihren  eigenen Gebieten zu den gew altigsten  Taten vor, sie 
wurde auch ein immer m ächtigerer F a k to r in der G esam theit der 
Lebensbeziehungen, die w ir als den jew eiligen K ulturzustand  
eines Volkes oder der M enschheit zu bezeichnen pflegen. W elch 
ein A bstand zwischen der ohnm ächtigen Ruhe unseres Volkes, 
seinem B eharren in den engsten Grenzen zu A nfang des 19. J a h r 
hunderts und dem kam pflustigen Streben, dem D range in die 
weite W elt hinaus, wie sich D eutschland in der zweiten H älfte 
desselben Jah rh u nd erts  darstellt. Gewiß waren diese 50 Jah re  
eine Z eit der Kämpfe, dor Um wälzungen und auch der Irrungen. 
Gewiß gab es viele, die m it Bedauern stürzen sahen, was auf

ewig bedeutungsvoll und ehrw ürdig zu sein schien; gewiß gab 
es viele, dio dem Neuen und Ungew ohnten m it B eunruhigung 
und m it F u rch t entgegonsahen und die in ihrer äußeren odor 
inneren Existenz g estö rt, ja  schwer getroffen wurden. A ber 
dennoch w ar es eine Zeit, die ein hohes beglückendes Ideal 
h a tte : durch körperliches und geistiges Ringen die K räfte der 
äußeren N atu r in vorher nie geahntem Umfange dem Menschen 
dienstbar zu machen. W ollen und Können ergänzten sich wie 
nur in wenigen Perioden der W eltgeschichte und führten  zu 
einem F o rtsch ritt, in dem die ganze M enschheit, vor allein 
unsere eigene N ation auf der Bahn der K ulturentw 'ickluug eine 
nie wieder ganz zu verlierende Stufe em porstieg. D as Freuden
gefühl, w irkungsvoll am W ebstuhl d e rZ e it  zu schaffen, is t  den 
A rch itekten  und Ingenieuren, ungeachtet dor E inschränkungen, 
die sie persönlich erfahren haben, n icht verloren gegangen. 
Dieses Freudengefühl 'wollen w ir auch in unseren Nachfolgern 
entzünden, indem -wir, bew ußt dessen, was w ir geloistet, wie 
dessen, was w ir verfehlt haben, sie auf dio alten und nouen 
Ziele hinweisen, die ihrer harren. Diese Ziele lassen sich kurz 
in zwei Sätzen ausdrücken:

D ie  T e c h n ik  a l s  s o lc h e  zu  s c h a f f e n  u n d  zu  e n t 
w ic k e ln ,  i s t  d ie  A r b e i t  d e r  A r c h i t e k t e n  u n d  I n g e 
n ie u r e  d es  19. J a h r h u n d e r t s  g e w e s e n .

D ie  T e c h n ik  a u c h  a ls  K u l t u r f a k t o r ,  d a s  h e i ß t  in  
ih r e n  s o z ia le n  u n d  g e i s t i g e n  B e z ie h u n g e n  u n d  W ir 
k u n g e n  zu  b e o b a c h te n  u n d  zu  r e g e l n ,  i s t  d ie  A u f 
g a b e ,  d ie  f ü r  d ie  A r c h i t e k t e n  u n d  I n g e n i e u r e  d es  
20 . J a h r h u n d e r t s  h i n z u t r e t e n  m uß .

Daß in D eutschland beide A ufgaben b ish e r’ so völlig ge
tren n t voneinander gehalten wurden, hat durch unsachgem äßes 
Bevorm unden, plumpe Schw erfälligkeit, nutzlose Reibungen, 
verbohrte E inseitigkeit und dumpfe V erdrossenheit unserer 
K ulturentw icklung Schwere N achteile gebracht. E rs t  se it M itte 
der 90 er Jah re  wird immer k larer erkann t und immer häufiger 
ausgesprochen, daß die M einung, zur erfolgreichen Schaffung, 
V erw altung und Ueberwachung, kurz zur L eitung  von vor
wiegend technischen A ngelegenheiten und U ntornehm ungen sei 
Sachkenntnis n u r ein sekundäres Erfordernis, n icht länger, h a lt
bar is t; daß aber auch die entgegengesetzte M einung, zu dem 
gleichen Zwrecke sei technische Schulung allein genügend, 
n icht P la tz  greifen dürfe. Daß die A rchitekten  und Inge
nieure letzteres V orurteil, soweit es bei ihnen bestanden hat, 
fallen lassen, daß sie heu te w eniger auf unm ittelbare H ebung 
ih rer S tellung von außen her ausgehen, als vielm ehr durch 
ständige A rbeit an sich selbst neue A nsprüche auf solche 
H ebung zu gewinnen suchen, das kennzeichnet den Umschwung, 
der im letzten  Jah rzeh n t in ihren Anschauungen allgemein ein- 
getroten ist.

I.
Als unseren ersten  Hauptwmnsch sprechen w ir aus: D e r  

U n t e r r i c h t s b e t r i e b  d e r  T e c h n is c h e n  H o c h s c h u l e n  i s t  
so e i n z u r i c h t e n ,  d a ß  d ie  S t u d ie r e n d e n  d ie  M ö g l i c h 
k e i t  e in e r  h a r m o n i s c h e n ,  w e i t e r e  L e b e n s g e b i e t e  e in 
s c h l i e ß e n d e n .  A u s b i l d u n g  g e w in n e n ,  d ie  s ie  b e f ä h i g t ,  
ü b e r  d ie  G r e n z e n  d e r  e i g e n t l i c h  t e c h n i s c h e n  T ä t i g k e i t  
h i n a u s ,  im m e r  a b e r  a u f  d e r e n  G r u n d la g e  s ic h  t ä t i g ,  
r e g e ln d  u n d  l e i t e n d  an  d e r  P f le g e  u n d  H e b u n g  u n s e r e s  
n a t io n a l e n  K u l t u r z u s t a n d e s  zu  b e t e i l i g e n .

E s muß m ehr Raum geschaffen werden für diejenigen 
W issenschaften, welche das technische Handeln in Beziehung zu 
dem einzelnen Menschen oder zu den m enschlichen Genossen
schaften setzen. Sie mögen als soziologische und, w'enn neben 
den Beziehungen zu dem m ateriellen auch solche zu dem 
geistigen Leben des Menschen in F rage kommen, als kulturelle



190 W ochenschrift des A rchitekten-V ereins zu Berlin 5. Septem ber 1908

W issenschaften bezeichnet werden. F ü r  den Techniker kommen 
vorzugsweise in B e trach t: W irtschaftslehre, Rechtskunde, die 
modernon Sozialwissenschaften, A esthetik , E th ik  und Philosophie. 
Sic haben bei den U niversitäten  schon eine ältere Geschichte, 
wurden auch den Technischen Hochschulen überwiesen, fanden 
jedoch h ier keine dem W esen der neuen L eh rs tä tte  entsprechende 
Entw icklung und wurden n ich t einmal für die praktische Be
rufsausbildung der Studierenden ausgenützt, weil die technischen 
W issenschaften und ihre H ilfsw issenschaften so ziemlich die 
volle Zeit der Studierenden in A nspruch nahmen. Die Tech
nischen Hochschulen bezogen den größten Teil ihrer S tud ie
renden aus den wegen ih rer großen V orrechte allgemein ver
breiteten hum anistischen Gymnasien, und m ußten in Lehrplan 
und U nterrichtsm ethode m it großem Z eitverlust den m angel
haften V orkenntnissen im Zeichnen, in der M athem atik und in 
den N aturw issenschaften Rechnung tragon. Die technischen 
W issenschaften selbst wurden von der gew altigen Bewegung, 
die sie entfesselt haben, m it fortgerissen. Jede neue technische 
T at erweckte neue w issenschaftliche Problem e, und kaum w ar 
eines gelöst, so wurde es schon wieder in Taten  um gesetzt. Es 
entbrannte ein lebhafter W e tts tre it  der Hochschulen und der 
Hochschullehrer. Jedes Spezialfach h ie lt sich für das w ichtigste 
und nahm alle Studierenden für sich in Anspruch. W enn un ter 
solchen U m ständen kein Ueborblick über das Ganze und kein 
E inblick in die Gebiete der soziologischen W issenschaften ge
nommen wurde, so darf die technische P rax is keinen V orw urf 
deshalb erhoben, denn sie selbst is t  es gewesen, die bis in die 
neuesten Zeiten hinein von den rein technischen W issenschaften 
rascheste Entw icklung, eifrigsten F o rtsc h ritt  und dam it E in
schränkung der L ehrer und der Studierenden auf diese W issen
schaften forderte. A uf die D auer konnte dies jedoch n ich t ge
nügen. Schon bei einfachen technischonW orken sind Kompromisse 
zwischen technischen und soziologischen Forderungen nötig, die 
am glücklichsten und schnellsten der planende Techniker m it sich 
selbst abschließt, wenn er nur neben seinen technischen K ennt
nissen auch V erständnis für die anderw eitigen Bedürfnisse hat. 
Kommen aber fortdauernde technische Leistungen in F rage, wie 
z. B. der Bau ausgedehnter V erkehrsnetze, S tadterw eiterungon, 
F lußkorrektionen, der B etrieb von Eisenbahnen und großen F a
briken, wie laufen da technische, w irtschaftliche, rein soziale und 
oft auch ästhetische A nsprüche durcheinander und ringen um 
A nerkennung! Je  m ehr die fortschreitende Technik den Begriff 
E ntfernung  aufhob, je mehr sie die dauernde E rh a ltu n g  enger 
w irtschaftlicher Grenzen unmöglich m achte, je  m ehr sich die 
technischen U nternehm ungen zusam m enballten, desto notw endiger 
wurden auf allen Stufen dieser Riesenbetriebe ordnende Geister, 
die durch N aturanlage, V orbildung und Uebung befähigt waren, 
jene immer s tä rk e r und rascher sich geltend machenden Re
gungen auf kürzestem  W oge einem Ziele zuzuführen. Diese Auf
gabe h ä tte  von A nfang an den Technikern zufallen müssen, die 
das W esen der von ihnen ausgelösten T riebkräfte der neuen 
Bewegung am gründlichsten  kannten. Sie hätten  am besten 
wissen können, wo diese K räfte von selbst die rech te  Bahn 
einschlugen oder in welchen R ichtungen ihnen Gegenkräfte 
entgegengestellt werden m ußten, um die jedem großon Prinzip 
innewohnendo E inseitigkeit abzuschwächen und abzulenken. 
S ta t t  dessen is t  die M ehrzahl der Techniker dadurch selbst in 
eine jener großen Aufgabe w idersprechende E inseitigkeit ge
d räng t worden, daß sio sich teilweise gezwungen, teilweise 
freiw illig von allem N ichttechnischen, besonders von den 
soziologischen W issenschaften fernhielt.

Es w äre unmöglich, ja  sogar schädlich, nunm ehr alle 
Studierenden in diese tro tz  der vorhandenen A nsätze neuen Ge
biete hineindrängen zu wollen. Auch viele akadem isch ge
bildete Techniker m üssen sich im Berufsleben auf die rein 
technische T ätigkeit beschränken, schon deshalb, weil ihre 
eigeno V eranlagung ihnen diese Grenze zieht. Doch wird diese 
T ätigkeit eine nützlichere und sie selbst befriedigendere sein, 
wenn sie sich in einem w eiteren Kreise als dem der reinen 
Technik stehend fühlen. Dies kann erre ich t worden durch eine 
übersichtliche Behandlung der soziologischen W issenschaften 
für alle S tudierenden, wobei gewiß auch manche noch schlum 
mernde Befähigung erw eckt würde. F ü r diesen enzyklopädi
schen U n te rrich t w ürde diejenige Z eit genügen, die in den 
ersten  Studienjahren gewonnen werden kann, wenn an die

m athem atisch-naturw issenschaftliche V orbildung der Studierenden 
höhere A nforderungen als bisher geste llt werden. So g u t wie 
seit E inführung der G leichberechtigung aller M ittelsckul- 
gattungen , w orunter nach süddeutschem  Sprachgebrauch hum a
nistische Gymnasien, Realgym nasien und Realschulen ver
standen werden mögen, an den U niversitäten  von den M ittel- 
schulrealisten  verlangt wird, daß sie sich die für einzelne B e
rufe erforderliche K enntnis in der lateinischen oder griechischen 
Sprache nachträglich  erworben, ebenso g u t muß der U n to rrich ts
plan der technischen Hochschule den M ittelschulhum anisten 
vorschreiben, daß sie ihre schwachen Seiten in V orkursen oder 
durch Selbststudium  zu ergänzen haben.

F ü r  diejenigen Studierenden, dio sich befähigt fühlen, in 
p rivaten  U nternehm ungen und in öffentlichen K örperschaften, 
S taa t, Provinzen, Gemeinden, leitende Stellungen zu erringen, 
müssen, um ein gründlicheres E ingehen auf die soziologischen 
W issenschaften zu ermöglichen, die technischen W issenschaften 
sich einer Solbstbeschränkung unterziehen. Sie is t unvermeid
lich, weil u n ter keinen U m ständen eine V erlängerung des Hoch
schulstudium s P latz  greifen darf und doch soll auch keine 
H erabm inderung der technischen L eistungsfähigkeit dos ge- 
sanPmi Standes eintreten. Diese Schulplanreform b ie te t die 
größten sachlichen und persönlichen Schw ierigkeiten dar und 
muß deshalb rasch, k räftig  uud zugleich vorsichtig  in Angriff 
gonommen werden. Dennoch is t  bei der großen Verschieden
a rtigk e it der V erhältnisse an  den einzelnen Hochschulen kein 
rascher und einheitlicher E rfolg zu erw arten. Eine solcho 
Hoffnung w ürde bald von M utlosigkeit abgelöst werden. Es 
bedarf der sorgfältigsten  und rücksichtsvollsten  Zusam m en
arbeit von M ännern der P rax is  und des Lehrberufes. S ch ritt
weises Vorgehen und unerm üdliche B eharrlichkeit tun  not, 
ebenso Geschmeidigkeit und nicht S ta rrhe it. N ur angedeutot 
sei, daß es wohl ratsam  wäre, alles, was den verschiedenen 
technischen Sondergebieten einerseits der A rch itek tu r, ander
seits des Ingenieurwesens gemeinsam is t ,  in V orträge und 
Uobungon als „Allgemeine Technik“ zusamm enzufassen und 
dam it gewisserm aßen denjenigen Stock von W issen und 
Können zu bemessen, den jeder akadem isch gebildete 
A rch itek t oder Ingenieur beherrschen sollte. M öglichst erst 
im vierten Jah re  w ären daran in sem inaristischer Behand
lung dio Besonderheiten bestim m ter W issenschaftsgebiete 
anzuschließen. Die zu frühzeitige Spezialisierung entw ickelt 
bei Studierenden und L ehrern  E inseitigkeit, und das Bedürfnis 
nach G esam tauffassung wird n ich t dadurch befriedigt, daß jeder 
S tudierende in jedes Sondergebiet eingeführt wird. Man kann 
durch die F enster eines H auses in beliebig viele R ichtungen 
blicken, und sieht doch n icht die U m gebung als Ganzes, wie 
sie von freier Höhe aus sich darstellt.

T r i t t  die Spezialisierung e rs t gegen das Ende der S tudien
zeit ein, nun so reich wie sie will, so kann angenommen 
werden, daß die Studierenden sich über ihre besonderen Befähi
gungen und Ziele k la r sind und es wird ihnen überlassen 
werden können, sich nur einzelnen der vielen Spezialfächer zu
zuwenden. D er S tudierende der A rch itek tu r w ird wissen, ob er 
freier K ünstler-A rchitekt, ausführonder Baum eister oder Beam ter 
einer öffentlichen K örperschaft werden will. D er Ingenieur 
wird eine ähnliche W ahl treffen, und sich dabei auch noch für 
Straßen- und W asserbau, Eisenbahnwesen oder städtisches Tief
bauwesen entscheiden können. D er V erzicht auf das eine ode
andere Spezialfach oder auf die eine oder andere Gruppe ormögr 
lich t die Aufnahme der soziologischen und kulturellen  W issen
schaften. W elchen Zweck sie haben und wie sie behandelt 
werden sollen, is t  allgemein schon ausgesprochen worden. Förm 
liche Lehrprogram m e und Studienpläne können h ier weder für 
sie noch für die technischen Fächer entw ickelt werden; das w ird 
selbst bei offizieller Inangriffnahm e noch lange dauern und des
halb sei als einstw eiliger W unsch ausgesprochen: Den S tud ieren
den schon bei den jetzigen  E inrichtungen W ahlfreiheit zwischen 
den technischen Spezialfächern und zwischen diesen und den 
soziologischen Fächern  einzuräum en und bei den Prüfungen den 
Mangel in einem Fache durch K enntnisse in einem anderen e r
setzen zu lassen. E s w ürde dam it nur ein Zugeständnis ge
m acht, das für die höheren K lassen der M ittelschulen — also 
für eine weit frühere A ltersstu fe — schon vorgeschlagen wurde 
und bereits versuchsw eise durchgeführt wird. (Schluß folgt)
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